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BEIM NAMEN GENANNT

Weihbischof DOMINIKUS SCHWADERLAPP
ist der Meinung, dass die Störung desWeih-
nachtsgottesdienstes im Kölner Dom
„nicht noch durch übertriebeneÖffentlich-
keit“ aufgewertet werden solle: Es handele
sich um eine „indiskutable Aktion“, um die
er aber „kein übergroßes Bohei“ machen
wolle, sagte er gegenüber dem „Kölner
Stadt-Anzeiger“. Am Mittwoch hatte eine
„Femen“-Aktivistin das Hochamt im Köl-
ner Dom genutzt, um gegen eine laut Fe-
men „sexistische und patriarchalische Hal-
tung“ der katholischen Kirche zu protestie-
ren. Die 19-Jährige sprang zu Beginn des
Gottesdienstes mit nacktem Oberkörper
auf den Altar und schrie „Ich bin Gott“.
Nach kurzer Zeit fassten Domschweizer die
junge Frau und führten sie hinaus. Kardinal
Joachim Meisner, der an diesem Tag seinen
80. Geburtstag feierte, blieb gelassen und
setzte die Messe fort. Man wolle Weihnach-
ten feiern und sich die Stimmung nicht ver-
miesen lassen, sagte er. Vor dem Schlussse-
gen schloss er die Frau in sein Gebet ein.

ANNETTE SCHAVAN (CDU), frühere Bundes-
bildungsministerin, hat in der Zeit um
ihren Rücktritt ihr christlicher Glaube Halt
gegeben. „Er hat mich sehr entschieden ge-
macht, Würde zu bewahren“, sagte Scha-
van der „Welt“. Darüber hinaus habe sie in
den Monaten „so viel menschlichen Zu-
spruch erfahren wie in meinem ganzen Le-
ben noch nicht“. Nach anonymen Plagiats-
vorwürfen und einer Aberkennung ihres
Doktortitels durch die Universität Düssel-
dorf trat sie von ihrem Amt zurück. Gegen
den Entzug der Doktorgrades reichte sie
Klage ein; der Rechtsstreit dauert an.
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„DieseMenschengebennicht auf“
Eine Ordensfrau hilft Leprakranken im Südsudan – Schwester Veronikas wahres Leben begann im Untergrund VON SABINE LUDWIG

S chwester Veronika kam 2010 in den
Südsudan. Das Land war vom Bürger-
krieg zerstört und Infrastruktur gab es

nicht. Trotzdem denkt sie gerne an die An-
fänge zurück. „Nie werde ich mein erstes
Weihnachten hier mit den Leprapatienten
vergessen. Es war einfach, aber wunder-
schön. Zusammenmit uns erlebten sie eine
Gemeinschaft und darüber waren sie sehr
froh und glücklich.“

Schwester Veronika ist angekommen.
Dort, wo sie von klein auf sein wollte: Bei
den Armen und Schwachen. „Ich bin dank-
bar, hier sein zu dürfen. Die Leprapatienten
gebenmir und auchmeinenMitschwestern
viel Energie durch ihren festen Glauben.
DieseMenschen geben nicht auf, trotz ihrer
Einschränkungen. Sie zeigen uns ihr Glück
und vor allem, dass sie die Herausforderun-
gen des Lebens annehmen.“

Die Ordensfrau lebt in Yei im Süden des
Landes. Die Grenze zum Kongo ist nur we-

nige Kilometer entfernt, es ist heiß und
staubig. Sie hat sich hier mit ihren Mit-
schwestern ein kleines Paradies geschaffen,
neben dem St. Bakhita-Krankenhaus, das
zur Diözese gehört. Prächtige Gemüsegär-
ten, farbige Blumenbeete und sauber gestri-
chene Häuschen. Dazwischen Leprapatien-
ten, die vor den Tukuls, den Gästehäusern,
kehren und bei der Ernte helfen. Zufrieden-
heit und lachende, dankbare Gesichter.
Nach dem jahrzehntelangen Bürgerkrieg,
der ihr Land zerstörte, sind sie endlich frei.
In den Gesichtern spiegeln sich nicht nur
Hoffnung und Dankbarkeit, sondern auch
ein wenig Stolz.

Schwester Veronika fühlt sich ihren Pa-
tienten sehr nahe, gerade, weil sie vor lan-
ger Zeit ähnliche Erfahrungen machen
musste. In den 1980er Jahren lebte Schwes-
ter Veronika im Untergrund. In ihrer dama-
ligen tschechoslowakischenHeimat war die
Ausübung des christlichen Glaubens

strengstens untersagt. Nur die alten Or-
densfrauen wurden geduldet. Junge Nach-
folgerinnen standen immermit einem Bein
im Gefängnis. Veronika gehörte zu ihnen.
Sie fühlte sich zur Ordensfrau berufen.

Mit zwölf Jahren hörte sie zum ersten
Mal die Stimme Gottes. Seitdem immer
wieder. „Ich betete heimlich, und Gott gab
mir seinen Beistand. Immer dann, wenn
die Probleme zu groß wurden“, erinnert
sich die Mittfünfzigerin heute. Mit anderen
Gläubigen kümmerte sie sich in ihrer Hei-
mat um Menschen mit Behinderungen.
Tief berührt von deren Schicksal studierte
sie später in der Hauptstadt Prag Medizin.
Sie wollte ihr Leben Gott und den Schwa-
chen widmen. Um dieses Leben bedin-
gungslos leben zu können, gab es nur einen
Ausweg: Die Flucht. Sie tarnte sich als
harmlose Italien-Touristin, bewarb sich für
eine Auslandsreise, wurde befragt und über-
prüft. Denn junge Akademiker gehörten
damals zu denen, die das kommunistische
Regime am liebsten ganz hinter sich lassen
würden. Schließlich wurde ihr ein zehntä-
giger Urlaub genehmigt. Mit einer staatli-
chen Reisegruppe ging es nach Italien.

Rom war Veronikas Wunschziel. Nun
galt es, alles für die Flucht vorzubereiten.
Während einer Stadtführung war es soweit.
Veronika spähte ein Taxi aus, und in dem
Moment, als sich alle Augen auf den Palast
an der Piazza Venezia richteten, rannte sie
los. Das Reisegepäck sah sie nie wieder.
„Der Koffer kam leer bei meinen Eltern an.
Die ganze Familie wurde befragt und zur
Strafe musste mein Bruder seinen Pass ab-
geben.“

So begann Veronikas neues Leben. Sie
hatte sich für den Orden der Steyler Mis-
sionsschwestern entschieden und wurde
1984 von Rom nach Deutschland ge-
schickt. „Ich wusste, dass ich nun nicht
mehr inmeine kommunistische Heimat zu-
rück konnte. Das tat weh, aber mein Wille,
den Armen und Kranken auf der Welt zu
helfen, war stärker“, betont sie heute. Ger-
ne erinnert sie sich an die herzliche Auf-
nahme bei ihren Mitschwestern im Schwa-
benland. Die junge Frau lernte Deutsch in

der Ulmer Inlingua-Sprachschule. „Schwer
wurde es erst, als ich im Kreiskrankenhaus
Laupheimmit meiner Arbeit begann. Denn
am Anfang verstand ich nichts. Schwäbisch
ist schon ein besonderer Dialekt“, lacht sie.

1995 legte sie schließlich im Dreifaltig-
keitskloster Laupheim ihr Gelübde ab. Vol-
ler Freude empfing sie bei der Feier ihre
Familie, die nun endlich reisen konnte.
Nicht nur die Grenzen waren gefallen, nun
stand die ganze Welt der jungen Nonne of-
fen. Ein seit langem herbeigesehnter Be-
such nach Hause folgte. Präsident Václav
Havel hatte ihr Amnestie gewährt, und sie
konnte endlich nach Hause. „Zum Glück
durfte ich mit einer Mitschwester reisen.
Denn an der Grenze kamen die alten Ängs-
te zurück. Ich hatte nicht damit gerechnet,
dass der Eiserne Vorhang so plötzlich fallen
würde.“ Umso mehr freute sich die junge
Frau, nun ihre Heimat als freies Land zu er-
leben.

Es folgten Missionsaufenthalte in Indo-
nesien, Ghana und schließlich in der Slova-
kei, ihrem Geburtsland. Hier blieb sie sechs
Jahre. Heute lebt sie gerne im Südsudan.
„Auch von weit her kommen die Leprapa-
tienten zu uns“, sagt sie. „Unser Gesund-
heitsprojekt ist erfolgreich, dank der Unter-
stützung durch die DAHWDeutsche Lepra-
und Tuberkulosehilfe. Wir sind hier, um
Menschen zu helfen, und das können wir
nur mit diesem Geld.“ Sie sagt auch, dass es
nie ausreiche, alle Hilfesuchenden zu be-
handeln. „Mit mehr Unterstützung könn-
ten weitere Projekte ins Leben gerufen
werden. Es tut weh, zu sehen, dass Bedürfti-
ge nicht die Hilfe erhalten, die sie brau-
chen.“ Es fehlt immer noch an allen Ecken
und Enden. Dringend benötigt werden wei-
tere qualifizierte Gesundheitsarbeiter. „Sie
müssen ausgebildet werden und das kostet
Geld, das wir nicht haben. Mit dem Beitrag
des Würzburger Hilfswerkes können wir
zum Glück den Lohn für zwölf Mitarbeiter
zahlen.“

Bischof Erkolano Lodu Tombe wartet
auf Schwester Veronika. „Er möchte über
unsere Arbeit auf dem Laufenden gehalten
werden.“ Der 70-Jährige hatte sie eingela-
den, als Ärztin und Ordensfrau nach Yei zu
kommen. „Schwestern wurden hier drin-
gend benötigt.“ Dann besprechen sie den
Ablauf der Weihnachtsmesse. Sie erinnert
sich an ihre Patientin Asceta und ihren
Wunsch: „Ich hoffe, dass meine Behand-
lung an Weihnachten abgeschlossen ist,
und ich nach Hause gehen kann. Schön
wäre ein eigener kleiner Laden, mit dem
ich meinen Lebensunterhalt verdiene.“ Der
junge Patient Bismarck wünscht sich, zu-
sammen mit den Schwestern zu Abend zu
essen und einen Softdrink zu bekommen.
„Über ein T-Shirt würde ich mich auch sehr
freuen.“

Als Schwester Veronika hinaus in den
Garten tritt, sieht sie Daniel auf seinem
Fahrrad. Der Gesundheitsarbeiter radelte
mehrere Stunden auf der Schlammpiste,
um seine Berichte zu überbringen. „Auf
Daniel können wir uns verlassen“, lobt
Schwester Veronika. „Wir brauchen drin-
gend mehr engagierte junge Leute wie
ihn.“ Als Daniel das hört, strahlt er über das
ganze Gesicht. Er weiß, dass sich die Kno-
chentour mit dem Fahrrad mal wieder ge-
lohnt hat. Jetzt hat er erst mal ein paar Tage
Pause, denn es ist Weihnachten.

Beharrlich: Leprapatientinnen warten vor dem Krankenhaus auf ihre Behandlung. Foto: Enric Boixadós

Schwester Veronika (rechts) erreicht Leprapatienten in entlegenen Dörfern. Foto: Enric Boixadós


